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Interdisziplinäres Netzwerk  

Erforschung verschiedener Liebeskonzeptionen in medialen 

Repräsentationen der Frühen Neuzeit

Das an der Justus-Liebig-Universität beheimatete wissenschaftliche Netzwerk mit dem Titel Liebessemantik - Re-

präsentation menschlicher Affekte in Texten und Bildern von 1500 bis 1800 in Italien und Frankreich der Deut-

schen Forschungsgemeinschaft (DFG) ist eines von insgesamt 17 bisher genehmigten geisteswissenschaftlichen 

Nachwuchsinstitutionen. Ziel des Netzwerks ist es, Formen des historischen Liebesbegreifens systematisch zu 

konturieren und im interdisziplinären und internationalen Austausch kulturanthropologische Antworten auf Fra-

gen zu geben, die aus medialen Darstellungen der Liebe wie Amor, Psyche, Eros resultieren. Damit situiert sich 

das 2005 genehmigte Netzwerk unter der Leitung von Dr. Kirsten Dickhaut (Romanistik) innerhalb der ‚anthro-

pologischen Wende‘, welche die Geisteswissenschaften in einen neuen internationalen Dialog geführt hat und 

die Frage nach dem Menschen und den menschlichen Beziehungen als methodologische Aufgabe versteht. 

Fünfzehn Mitglieder aus den Disziplinen der Kunstgeschichte und Romanistik arbeiten gemeinsam mit dem Ziel, 

Grundlagenforschungen in diesem kulturhistorischen und -anthropologischen Feld zu entwickeln. 

„Liebessemantik“ 

Von Kirsten Dickhaut

Abb. 1: Vecelli Tiziano, Die Irdische und die Himmlische Liebe, um 1515, Rom: Galleria Borghese.
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Die DFG hat vor wenigen Jahren 
ein neues Förderformat ge-
schaffen, das in einem Zeit-

raum von maximal drei Jahren einen 
ortsübergreifenden themen- und ziel-
orientierten Austausch von Nach-
wuchswissenschaftlern mit Fachspezia-
listen ermöglicht. Im Rahmen von 
sechs Arbeitstreffen erhalten fünfzehn 
Mitglieder die Möglichkeit, in einen 
kontinuierlichen Dialog zu treten und 
einen wissenschaftlichen Austausch zu 
pflegen, der durch zwei Gastwissen-
schaftler im Rahmen der Einzeltreffen 
noch weiter fundiert wird. Ein solches 
Netzwerk, wie das zur „Liebesseman-
tik“, bietet Postdoktoranden die Mög-
lichkeit, ein Forschungsprojekt selb-
ständig zu planen, zu leiten und durch-
zuführen. Damit wird von der DFG 
auch eine Fördermaßnahme zur Wei-
terqualifikation geboten.

In Gießen besteht der Kreis der Teil-
nehmer aus acht Postdoktoranden, ei-
ner Hochschuldozentin und sechs Pro-
fessoren, disziplinär gewendet aus vier 
Kunsthistorikern, einem Sprachwissen-
schaftler und zehn Literaturwissen-
schaftlern (Italianisten, Galloromanis-
ten und Komparatisten) aus Deutsch-
land und Frankreich. Die Struktur des 
Netzwerks erlaubt es, die in der Roma-
nistik, Komparatistik und Kunstge-
schichte gleichermaßen unabdingbare 
Internationalität in die Praxis umzuset-
zen und einen kooperationsähnlichen 
Austausch durch das Netzwerk auf in-
terdisziplinärer Ebene zu initiieren. 

Das Gießener Netzwerk, das zweimal 
im Jahr Tagungen mit unterschiedli-
chen thematischen Schwerpunkten or-
ganisiert, hat hierfür bereits Gäste aus 
Clermont-Ferrand, Paris (Sorbonne), 
Oxford und Wien gewinnen können 
und die ersten drei Treffen erfolgreich 
durchgeführt. Ergebnisse der gemeinsa-
men Gießener Forschungsarbeiten wer-

den ein Konzeptband zur „Liebesse-
mantik“ in deutscher Sprache und eine 
Sammelpublikation in französischer 
Sprache sein, die aus der Abschlussta-
gung in Paris (Deutsches Forum für 
Kunstgeschichte) zum Thema „Les dis-
cours de l’amour à l’âge classique“ (Mai 
2008) hervorgehen wird. 

Kulturwissenschaftliche Fragen und 
interdisziplinäre Antworten

Wenn man kulturwissenschaftliche 
Grundlagenforschung betreiben will, 
um eine umfassende Kulturgeschichte 
des Liebeswissens der Frühen Neuzeit 
in Frankreich und Italien zu schreiben, 

Abb. 2: Jean-Honoré Fragonard, Junges Mädchen beim Lesen 1771-73, National Gallery of Art, 

Washington D.C., 81x65 cm.

DICKHAUT NETZWERK LIEBESSEMANTIK
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kann dies nur in interdisziplinärer 
Form geschehen. Zu vielfältig sind 
die (medialen) Formen, Funktionen 
und diskursiven Anbindungen der 
in ihrer psychologischen Position 
stets zwischen Begehren und Hal-
tung nicht still zu stellenden Vorstel-
lungen von Liebe. Die kulturanalyti-
schen Leitfragen der interdisziplinä-
ren Gruppe sind grundsätzlich epis-
temologischer Art: 

Wie stellt sich das Verhältnis zwi-
schen Theologie, Psychologie/Mora-
listik, Medizin, juristischen Paradig-
men und ethischen Modellen zur 
künstlerisch entworfenen Liebe dar? 
Wie läßt sich die diskursive Anbin-
dung von Liebesbeziehungen nach-
weisen, die einerseits in Romanen, 
Tragödien etc., andererseits in bild-
künstlerischen Darstellungen etwa 
einer Geliebten und Liebenden (vgl. 
Abb. 2: Jean-Honoré Fragonard, 
Junges Mädchen beim Lesen) auf-
scheinen, und wie wird das Verhält-
nis in der ästhetischen Darstellung 
modelliert? Inwieweit wirken religi-
öse, medizinische, gesellschaftliche 
und affektrhetorische Idealvorstel-
lungen auf Liebeskonzeptionen der 

Künste (z.B. der „blinde Amor“), und 
welche modellbildenden Funktionen 
können Malerei und Dichtkunst in an-
thropologischen Fragen für sich bean-
spruchen? Unter welchen Vorausset-
zungen gehen die Künste vielleicht 
auch über ethische Vorgaben hinaus? 
Sind diese Bedingungen auch diejeni-
gen, die neue Liebeskonzepte emergie-
ren lassen? Wie entsteht Liebe, und wie 
darf sie entstehen? Läßt sich das Ver-
hältnis von Schönheit und inneren 
Werten historisch als Paradigmenwech-
sel um 1700 beschreiben, auch wenn 
man verschiedene Gattungen und Me-
dien berücksichtigt? Welche Rolle spie-
len Gattungsfragen, die ja auch immer 
Ausdruck eines anthropologischen 
Formbegehrens sind? Und umfassen-
der: welches Verhältnis besteht zwi-
schen Philia, Eros und Agape und den 
spezifisch französischen und italieni-
schen Liebeskonzeptionen der Frühen 
Neuzeit?

Der kulturwissenschaftliche Fokus 
des Projekts geht für die Beantwortung 
dieser Fragen von der Relevanz ver-
schiedener Modi aus: Narrativität, Bild-
haftigkeit und Performativität, Imagi-
nation und Imaginäres sind zentrale 

Paradigmen, deren theoretisch-histori-
sche Grundlagen und Wirkungen im 
Netzwerk systematisch erarbeitet wer-
den. Dieser Fokus erlaubt es, die episte-
mologischen Funktionen von anthro-
pologischen Darstellungen zu konturie-
ren, die einen deutlichen Akzent auf 
Aspekte von gender, Medialität und so-
zial-ethischen Fragen setzen. Die hete-
rogene Affektlandschaft der Frühen 
Neuzeit wird zusätzlich in den Einzel-
werken verstärkt und/oder durchkreuzt 
von einer noch nicht umfassend er-
schlossenen Liebesmetaphorik, von Ef-
fekten der Simulation und Dissimulati-
on und weiteren Aspekten des „savoir-
vivre“. Die Problematisierung dieser 
Darstellungseffekte hilft zugleich, die 
epistemologischen Fragen präziser zu 
greifen und in den Antworten die re-
präsentationstheoretischen Aspekte mit 
zu ergründen. Dabei wird immer be-
dacht, dass die Liebessemantik in Ab-
hängigkeit steht vom sozio-historischen 
Machtgefüge (am Hofe Ludwigs XIV. in 
besonders eklatanter Weise) und ethi-
schen Idealvorstellungen (etwa des cor-
tegiano und der honnêtété) (Abb 3: 
Charles Amédée Philippe Vanloo, 
Ländliches Fest).

Abb 3: Charles Amédée Philippe Vanloo, Ländliches Fest, um 1750, Öl auf Leinwand, 67,5x105 cm, Stiftung Preußische Schlösser und Gärten, 

Berlin-Brandenburg.
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Vernetzte Systematik und 
systematische Vernetzung

Die Aufmerksamkeit, die durch die 
neue Konturierung der Anthropologie 
der Mentalitätsgeschichte, dem tägli-
chen Leben und dem Privaten, dem In-
dividuellen und dem Körper sowie dem 
Imaginären in den Geisteswissenschaf-
ten gleichermaßen zukommt, stellt für 
die Literatur- und Bildwissenschaften – 
und für das Netzwerk im besonderen – 
eine Herausforderung dar, Darstel-
lungskonventionen und -innovationen 
mit der sozialen Praxis der Menschen 
im historischen Raum in Beziehung zu 
setzen und die Liebeskonzeptionen in 
ihren Varianten zu ‚kartographieren‘: 
Die Verräumlichung von Anthropologi-
ca als Praxis wurde in der Frühen Neu-
zeit ausgebildet und als Medium für die 
Problematisierung der Liebessemantik 
genutzt (Abb. 4: François Chauveau, 

Carte du Tendre, BNF Estampes.). 
Um dieser Herausforderungslage der 

Liebesdarstellungen zu entsprechen, hat 
das wissenschaftliche Netzwerk bereits 
eine Typologie von verschiedenen Lie-
beskonzeptionen der Frühen Neuzeit er-
arbeitet, die unterschiedliche Akzente – 
sowohl medialer als auch historischer 
Art – setzt. Aus den drei prägenden Ach-
sen der Liebeskonzeptionen – Philia, 
Eros und Agape – haben sich in der Frü-
hen Neuzeit weitere semantische Filiati-
onen in Italien und Frankreich entwi-
ckelt, bei denen eine deutliche histori-
sche Schwerpunktverschiebung der Be-
schäftigung mit Fragen der Liebe in pro-
minenten Text- und Bildquellen von Ita-
lien nach Frankreich und vom 16. in das 
17. Jahrhundert zu erkennen ist. Das 18. 
Jahrhundert legt in der französischen 
und italienischen Literatur und Malerei 
einen ähnlich starken Akzent auf die Be-
schäftigung mit Formen des Galanten, 

der Libertinage oder des Sentimentalen. 
Praktisch lassen sich semantische 

Verschiebungen zum einen an begriffli-
chen Konzepten aufzeigen. So wurde 
der Begriff „émotion“, der erst 1534 im 
Französischen belegt ist, bis in die Mit-
te des 17. Jahrhunderts ausschließlich 
für eine kollektive Bewegung, nämlich 
die politische Aufwiegelung benutzt. Im 
Zuge von René Descartes’ Traité des 
Passions de l’âme wird die ‚emotionale 
Bewegung‘ auch für Individuen ange-
nommen; das Konzept verändert ‚rei-
send‘ seine Bedeutung, in dem es vom 
sozialen auf den anthropologischen 
Körper übertragen wird. Und dennoch 
hat es Vorstellungen wie diejenige einer 
„Liebe als Krankheit“ schon in Antike 
und im Mittelalter gegeben. Dies ver-
deutlicht die historische Komplexität 
der semantischen Felder.

Zum anderen lassen sich signifikante 
Veränderungen und Komplexitätsstei-

Abb. 4: François Chauveau, Carte du Tendre, BNF Estampes.

DICKHAUT NETZWERK LIEBESSEMANTIK
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gerungen häufig durch Modelle aufzei-
gen, die Literatur und Kunst eingeführt 
und/oder verbreitet haben (z. B. „Ga-
lanterie“). Wichtig sind hier gleicher-
maßen die Liebes-Metaphorik (z. B. 
von Aphrodisiaka, vgl. Abb. 5: Jean-Si-
méon Chardin: Pfirsichkorb mit Nüssen, 
Messer und Weinglas) und die rituelle 
Symbolik von Texten und Bildern, die 
innovative Darstellungsformen von 
Liebe erproben und Reibungen mit an-
deren Diskursen evozieren. Die histori-
sche Bedeutung mancher Liebeskon-
zeptionen (z.B. „tendresse“) ist durch-
aus als herausragend und teilweise auch 
epocheprägend oder gar -konstituie-
rend einzustufen, hat jedoch nicht in 
jedem Fall zu einer besonderen Langle-
bigkeit in der Ideen- und Anthropolo-
giegeschichte geführt.

Die Kernfrage des Projekts lautet 
folglich: Wie wird Liebe historisch mo-
delliert und gedacht? Im Netzwerk ant-
worten fünfzehn verschiedene Beiträge 
auf diese Frage, indem sie die paradig-
matischen Liebeskonzepte rekonstruie-
ren, die summa summarum die am 
meisten diskutierten Vorstellungen für 
die verschiedenen Beziehungen zwi-
schen Männern und Frauen in der Frü-

hen Neuzeit darstellen: Agape (Silke 
Segler-Messner), Seelenliebe (Harald 
Nehr), Mystische Liebe (Rafael Arnold), 
Schönheitsliebe: Amortheologie (Sabine 
Heiser), Galante Liebe (Jörn Steiger-

wald), Homoerotische Liebe (Thomas 
Klinkert), Liebe und Verführung (Gabri-
ele Vickermann-Ribémont), Illegitime 
Liebe (Claudia Denk), Fleischliche Liebe 
(Dietmar Rieger), Liebe als Krankheit 
(Jörn Steigerwald), Freundschaft und 
Liebe (Marcel Baumgartner), Utopisch-
arkadische Liebe (Kirsten Dickhaut), 
Liebeserkenntnis (Bettina Full), Künst-
lerliebe: Inspiration (Ulrich Pfisterer), 
Das Liebesportrait (Roland Galle). Die 
genannten Liebesvorstellungen werden 
in einem systematisch angelegten Kon-
zeptband mit Fokus auf Bildern und 
Texten der Frühen Neuzeit präsentiert. 
Die Leitkonzepte der Modi von Liebes-
darstellungen und Reflexionsebenen 
werden durch zwei Einleitungsbeiträge 
systematisierend vorbereitet und er-
gänzt: Die Imagination und das Imagi-
näre in der moralistischen Liebeskritik 
der Frühen Neuzeit (Rudolf Behrens), 
Liebe und mediale Darstellung: kulturel-
le Modellierungen von Begehren, Narra-
tivität und Haltung in der Frühen Neu-
zeit (Kirsten Dickhaut). Der kontinu-
ierliche Austausch mit Fachspezialisten 
ermöglicht es zudem, die Systematik 

Abb. 5: Jean-Siméon Chardin: Pfirsichkorb, mit Nüssen, Messer und Weinglas. Paris 1768, Öl 

auf Leinwand, 32,5 x 39xx5 cm.

Die Netzwerkmitglieder auf einen Blick

• Arnold, Rafael (Dr., Romanistik, Paderborn)
• Baumgartner, Marcel (Prof., Kunstgeschichte, Gießen)
• Behrens, Rudolf (Prof., Romanistik, Bochum)
• Denk, Claudia (Dr., Kunstgeschichte, München)
• Dickhaut, Kirsten (Dr., Romanistik, Gießen)
• Full, Bettina (Dr., Romanistik, Bamberg)
• Galle, Roland (Prof., Romanistik, Komparatistik, Duisburg-Essen)
• Klinkert, Thomas (Prof., Romanistik, Mannheim)
• Heiser, Sabine (Dr., Kunstgeschichte, Gießen)
• Nehr, Harald (Dr., Romanistik, Gießen)
• Pfisterer, Ulrich (Prof., Kunstgeschichte, München) 
• Ribémont-Vickermann, Gabriele (Dr., Maître de conférence,  

Romanistik, Komparatistik, Universität Orléans)
• Rieger, Dietmar (Prof., Romanistik, Gießen)
• Segler-Messner, Silke (HD Dr., Romanistik, Stuttgart)
• Steigerwald, Jörn (Dr. habil., Romanistik, Komparatistik, Bochum, Köln)
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der Forschungsarbeiten auch für eine 
Verstetigung der Vernetzung mit For-
schergruppen in Paris und Oxford zu 
nutzen.

Die Frühe Neuzeit 
emotionsgeschichtlich

Die Projektarbeit konzentriert sich auf 
drei Jahrhunderte, die zum einen in der 
Forschung zur Liebessemantik bisher 
noch nicht umfassend in den Blick ge-
nommen wurden – im Gegensatz zur 
„Minne“ oder der „romantischen Lie-
be“. Zum anderen werden diese drei 
Jahrhunderte nicht nur durch ein-
schneidende, transnationale Ereignisse 
begrenzt, die signifikante Veränderun-
gen – Epistemewechsel – auch und ge-
rade in der Liebeswahrnehmung, -kon-
zeption und -darstellung bedeutet ha-
ben. Nur schlagwortartig seien hier 
Buchdruck, Perspektive, Graphik auf 
der einen Seite und die Französische 
Revolution auf der anderen genannt. 
Die Frühe Neuzeit kann vor allem 
selbst als eine Wiege der Psychologie 
verstanden werden, da sie begriff-
lich in der französischen Mora-
listik des 17. Jahrhunderts auf-
taucht und systematisch reflek-
tiert wird. Erste Grundlagen 
moderner Denkweisen über die 
Liebe, über hetero- oder ho-
mosexuelle Beziehungen, seien 
jene sozialer, medizinischer, 
theologischer oder eben psy-
chologischer Natur, werden in 
den Literaturen und Künsten 
der Zeit reflektiert und immer 
wieder imaginierend an ihre 
Grenzen gebracht.

Wie unlängst der Emotionsfor-
scher Maurice Daumas – implizit ge-
gen die Thesen Niklas Luhmanns aus 
Liebe als Passion – in umfassenden his-
torischen Studien zeigen konnte, be-
ginnt die für unsere Gesellschaft immer 
noch maßgeblich(st)e Vorstellung der 
Vereinbarkeit von Liebe und Ehe be-
reits im 16. Jahrhundert zu greifen. Es 
dauert aber bis weit ins 18. Jahrhun-
dert, bis sich diese Idee auch in der so-

zialen Ehepraxis etabliert und auch 
dann – dies zeigen wiederum Arbeiten 
französischer Historiker (z.B. Georges 
Duby [Hg.] Geschichte der Frauen) – ist 
die Liebesehe in der Aufklärung noch 
kein Paradigma, wie es doch Luhmann 
behauptet und – vor allem, dies ist für 
die Netzwerkarbeit als kulturwissen-
schaftliches Projekt wegweisend (und 
kritisch) zu sehen – nur an Romanen 
belegt bzw. belegen kann (Abb. 6: Larb-
res damours. Der Liebesbaum. Salat-
schüssel). Aus der breiten Typologie der 
Liebessemantiken sollen im folgenden 
einige anschauliche Beispiele konkrete 
Einblicke in die Forschungsperspekti-
ven geben. Dabei wird ex-
emplarisch ein Blick 
auf das 17. Jahr-
hundert ge-
worfen.

Liebesdarstellungen im 17. Jahrhundert

Auch im 17. Jahrhundert, als viele se-
mantische Veränderungen und eine 
Pluralisierung der Liebesbegriffe („pas-
sion“, „émotion“, „sentiment“, „tendres-
se“) entstehen, wird in Liebesszenen in 
der Darstellung auf motivische und ko-
härenzbildende Bezüge zurückgegrif-
fen, d.h. auf eine jeweils spezifische 
Form des ‚Liebesdiskurses‘, der die Vor-
stellungen codiert und als semantisches 
Feld zur Verfügung stellt. Vor allem in 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
werden gerade anhand der dergestalt 
verhandelten Liebessemantik die Re-

präsentationslogik zeichen-
theoretisch disku-

tiert und der 
Status 

des 

Abb. 6: Larbres damours. Der Liebesbaum. Salatschüssel. Fayence, 1781. Paris: Musée des 

Arts et Traditions populaires.

DICKHAUT NETZWERK LIEBESSEMANTIK
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‚Liebesdiskurses‘ auf seine Relevanz hin 
befragt. Besonders das Verhältnis zwi-
schen Innenschau und Außensicht 
wurde intensiv diskutiert. In der Folge 
der medizinischen Texte von René Des-
cartes und Cureau de la Chambre, 
Leibarzt Ludwigs XIV., setzt der Hof-
maler und Akademiedirektor Charles 
Le Brun die Mechanismen und Bewe-
gungen des Körpers zu den Affekten in 
Beziehung und versucht, eine Systema-
tisierung sowohl der verschiedenen 
Emotionen zueinander als auch der Be-
ziehung zwischen „sentiment“ und 
Körperausdruck in seiner Akademie-
vorlesung zu beschreiben und anschau-
lich durch Graphiken zu vermitteln. 
Die Vorlesung wird zum Ermächti-
gungsdiskurs des Künstlers. Eine auf 
diese Weise erprobte Theoretisierung 
der Emotionsdarstellung diente zur 
Stärkung der akademischen Macht, die 
solche Theorie benötigte, um die sich 
erst allmählich konstituierenden Insti-
tutsmechanismen künstlerisch zu kom-
plettieren. Denn ohne eine Theorie 
blieb der Anspruch der bildenden 
Kunst, keine Handwerkskunst mehr 
sein zu wollen, ohne Konsequenzen. 
Die zeichentheoretische Diskussion der 

Darstellung von Emotionen blieb dabei 
im gesamten historischen Feld doch 
weit hinter derjenigen zurück, die den 
Status des Vorbilddiskurses betraf, die 
so genannte Querelle des anciens et des 
modernes. Während Descartes sich de-
zidiert für einen Neuanfang aussprach 
und der bisherigen Affektrhetorik die 
Gültigkeit absprach, stellte sich Le Brun 
mit seinem Anspruch auf Ausbau der 
königlichen, gedächtnisprägenden Aka-
demie auf die Seite der ‚Alten‘. Diese 
skizzierten Einblicke in die Debatten 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
vermögen jedoch nur erahnen lassen, 
dass im Rahmen dieser Diskussionen 
signifikante – für uns heute noch mo-
dellbildende – Umbrüche Kontur an-
nahmen und viele verschiedene in der 
Netzwerkgruppe erarbeitete Konzepte 
miteinander verhandelt wurden: etwa 
die galante, die preziöse, die christlich-
moralische Liebe wurden spielerisch 
und ernsthaft diskutiert und in den un-
terschiedlichsten Medien repräsentiert 
(Abb. 7: Charles Le Brun, La joie). 

Im Blick auf die Liebesdarstellungen, 
genauer auf die pragmatischen Theore-
tisierungen der französischen Moralis-
tik lassen sich Probleme der Repräsen-

tation und des Verstehens dieses Affekts 
in seiner Paradoxalität besonders gut 
nachzeichnen, ist doch dieser zugleich 
Merkmalsträger einer Krise der Reprä-
sentation. Während Le Brun an der 
Protosemiotik der Charaktere arbeitete, 
problematisierte gleichzeitig Molières 
Tartuffe das Verhältnis zwischen äuße-
rer Darstellung und innerem Empfin-
den. Gerade die vorgetäuschte Liebe ei-
nes scheinheiligen „dévot“ erregte die 
Gemüter und ließ Ludwig XIV. am 12. 
Mai 1644 das Theaterstück als blasphe-
misch verbieten. Die Brisanz des Stü-
ckes manifestiert sich als Krise der Re-
präsentation, denn Tartuffe wird als 
Persona erkannt, die nicht die ist, die 
sie vorgibt zu sein. Mithin erscheint das 
Erkennen des Inneren unmöglich, denn 
es lässt sich immer nur die Negation 
konstatieren und nicht der ‚wahre Kern‘ 
benennen. Die Simulation von Liebe 
lässt die Machtfrage in den Vorder-
grund treten und den Körper als opa-
ken Ort des Ausdrucks offenkundig 

Kirsten Dickhaut studierte Lettres Modernes an der Université Stendhal, Grenoble 

III, und Anglistik und Romanistik an der Justus-Liebig-Universität Gießen. Sie hat 
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einer Arbeit über „Verkehrte Bücherwelten. Eine kulturgeschichtliche Studie über 

deformierte Bibliotheken in der französischen Literatur“ promoviert (Fink 2004). 
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Abb. 7: Charles Le Brun: La joie, in: ders.: 

L’Expressions des passions. Paris 1994, 95.



1124. Jg./Nr. 1 • Juni 2007

werden. Damit wird eine Gegenthese zu 
Le Brun formuliert, die auch in der 
Kunsttheorie nicht lange auf sich war-
ten lässt (z.B. Roger de Piles). Dass in 
der Folgezeit das Liebeswissen an eine 
gewisse ‚Experimentierfreudigkeit‘ ge-
bunden wird, verwundert vor diesem 
Hintergrund nicht mehr. Es zeigt viel-
mehr auch, wie eng Theaterkonzeptio-
nen und Liebesvorstellungen miteinan-
der verquickt sind. Dies mündet 
schließlich auch im Liebesdiskurs in die 
Erkenntnis der Differenz des Anderen 
zum Selbst, die in der Romantik zu ei-
ner ‚Liebe zur Liebe‘ ästhetisiert wird.

Interdisziplinäre Forschung und 
internationales Kolloquium in Paris

Das Netzwerk, das im Juni 2007 wieder 
auf Schloss Rauischholzhausen, der Ta-
gungsstätte der Universität Gießen im 
Ebsdorfergrund, tagen wird, wird seine 
Ergebnisse nicht nur im genannten 
Konzeptband dokumentieren, eine in-
ternationale Abschlusstagung („Les dis-
cours de l’amour à l’âge classique“) 
wird es darüber hinaus ermöglichen, 
die Ergebnisse zur „Liebessemantik“ ei-
nem internationalen Publikum in Paris, 
am Deutschen Forum für Kunstge-
schichte, vorzustellen und schließlich 
diese kompakte Form der Forschungs-
ernte in einer Sondernummer der Zeit-
schrift Littératures classiques zu publi-
zieren. Die Zusammenarbeit mit dem 
Deutschen Forum, vor allem Prof. Dr. 
Thomas W. Gaehtgens und Dr. Gregor 
Wedekind, die dem Netzwerk dankens-
werter Weise auch einen entsprechen-
den Tagungsrahmen bieten, sowie der 
Austausch mit Prof. Dr. AlainViala 
(Oxford, Paris) werden mit der zweiten 
Publikation nach der gemeinsamen Ab-
schlussveranstaltung gebündelt. 
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